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Bureau und
Arbeitsraum

Küche Magazin

Bild 12. Fünf verschiedene Anwendungsmöglichkeiten des Hauses

WC, Dusche,
Waschraum

Kasse, Kiosk,
Kanzlei

Masstab 1:

Bild 13. Sechs Häuser,
durch überdeckte
Gänge verbunden, als
Feriensiedlung. WC
und Duschen zentral.
Masstab 1:200

Bilder 14 und 15
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Jahrestagung 1952 der Lichttechnischen

Gesellschaft in Hannover
DK 061.3: 628.974

Anlässlich ihrer ordentlichen
Generalversammlung hat die Lichttechnische Ge-

^^»chaft Deutschlands am 9. und 10.
Oktober 1952 in Hannover eine lichttech-

¦ nische Tagung ver^Haltet, die ^m über
500 Personen besucht war und als Hauptthema

die Werbung mit Licht im Städtebild

behandelte. Es kamen die an
Lichtreklame-Anlagen wichtigsten Hauptbe-

¦jmgten zur Sprache: der Fabrikant, der
über die vielen Ausführungsmöglichkei-
ten mit Lichtbildern und praktischen
Demonstrationen einen Ueberblick gab, der
Architekt mit den Anforderungen des für
das Aussehen einer Stadt verantwortlichen

Fachmannes, der Werbeberater, der
die Interessen des Auftraggebers vertritt
und dem die Auffälligkeit der Anlage
eine sehr grosse Rolle spielt, und schliess-
lich der Verkehrsmann, der in der
Lichtreklame die Gefahr der Beeinträchtigung
der Verkehrssicherheit sieht.

Weil im Rahmen des intensiven
Wiederaufbaues der deutschen Städte die
Lichtreklame-Anlagen eine sehr wichtige
Rolle spielen und der Städtebauer den
Möglichkeiten verwirrender Häufungen
und der Verschandelung des Stadtbildes
vorbeugen möchte, hat der deutsche
Städtetag eine Musterverordnung aufgestellt,

die den Städten als Vorlage für
eigene Vorschriften empfohlen wird. Die
Stadt Hannover hat eine solche Verordnung

erlassen, in der als Neuheit für
deutsche Verhältnisse auch ein sog.
Werbebeirat vorgesehen ist. Dieser Rat,
dem Vertreter aller in Betracht fallenden
Kreise angehören, hat gutachtliche
Funktion und hilft insbesondere in
Rekursfällen mit, zu befriedigenden Lösungen

zu gelangen. Beim Gang durch die
Stadt konnte man zwar noch keine grossen

Auswirkungen der ordnenden
Bestimmungen erkennen, was offenbar
damit zusammenhängt, dass sie noch nicht
lange in Kraft sind und ausserdem die
Geschäftsstrassen durch die vorhandenen
Baulücken noch keine Geschlossenheit
aufweisen.

An der Diskussion über die Vorträge
stiessen die Ansichten der vier an der
Ausführung beteiligten Gruppen etwas
aufeinander. Auch zeigten praktische
Fälle die schlimmen Folgen des Formalismus

der Behörden, die manchmal am
Wort der Bestimmungen kleben und gute
Absichten zur Verwirklichung vorbildlicher

Anlagen vereiteln. Erfreulich war
es, den guten Willen aller Beteiligten
festzustellen, an der besseren Gestaltung von
Lichtreklame-Anlagen mitarbeiten zu
wollen, und als erstes praktisches Ergebnis

zeigte sich die Notwendigkeit, in
allen grösseren Zentren Deutschlands
Schulungskurse zu veranstalten, damit
alle Interessengruppen die gegenseitigen
Anforderungen und Wünsche kennen
lernen.

Ausser diesem geschlossenen Thema
wurden in einigen Faehvorträgen wichtige

Fragen der Erzeugung, Messung
und der Anwendung insbesondere von
Fluoreszenzlicht behandelt. Unter diesen
Vorträgen fanden das Thema über
Längs- oder Queraufhängung der Fluo-
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reszenz-Leuchten in Strassen-Beleu^wingsanlagen wegen
der Dringlichkeit des Baues neuer Anlagen, ferner die
Ausführungen ^Rer die physikalischen Grundlagen und Grenzen
der Lichterzeugung mit Leu(^^^^tt-Lampen sowie die
Mitteilungen über Farbe und Farbwiedergabe-Eigenschaften von
Leuchtstoff-Lampen das grösste Interesse. Diese Vorträge
waren auch von überzeugenden DemoriffflKationen untersWEW
Leider mussten aber die Aussprachen beschränkt werden,
weil das Programm durch andere Referate überlastet war.

J. Guanter

NEKROLOGE

t Edmond Lateltin, Fryburger Kantonsarchitekt. In Fry-
burg ist am 7. Oktober ein reich erfülltes Leben erloschen.
Edmond Lateltin, am 13. Oktober 1887 geboren und in München

geschult, war zuerst in den Bureaux Laverrière, Tailleur
und Dubois in Lausanne und Broillet-Wulfleff in Fryburg
tätig und trat 1914 in das kantonale Baudepartement, wo er
1920 zum Adjunkten vorrückte. 1925 zum Kantonsarchitekten

^^^ffimt, leitete er bis Ende 1951 das gesamte öffentliche
Bauwesen seines Kantons als «Intendant des Bâtiments».

Von seinen Bauten sind vor allem zu nennen: die neue
Landwirtschaftsschule in Grangeneuve, die Anstaltskirche und
verschiedene Umbauten in Bellechasse, die ZeughaSler von
Fryburg und Bulle, die Kaserne in der Poya bei Fryburg, das
Institut St. Nicolas in Drognens. Von seinen zahlreichen
Umbauten seien hier erwähnt: Sanatorium Vermont in Leysin,
Collège St. «chel (mit Neubau des Internats), Neueinricnj^Hl
verschiedener Prärekturen und anderer Amtsgebäude des Kantons.

Daneben her lief eine Unsumme kleinerer ArbeiBl, mehr
als man ihm hätte aufladen sollen. Dem S. I. A. diente er
insbesondere als Mitglied semer Wettbewerbskonu^Kion.

Die gesamte Fryburger Denkmalpwge oblag ebenfalls
Edmond Lateltin. Hier sind die heiklen Restaurierungsarbeiten

an der Kathedrale MM Nicolas an erster Stelle zu
nennen. Seine technisch und Œastlerisch beispielhaften
Auswechslungen und Ergänzungen am Kathedralenturm, die sich
über viele Jahre hinzogen, wurden über Fachkreise hinaus
beachtet und studiert. Es wird schwer, wen^Biicht unmöglich
sein, Lateltin hier zu ersetzen. Seit langen Jahren gehörte er
der Eidg. Kommission für historische Kunstdenkmäler an. Im
Kanton Fryburg führte er eine ganze Reihe glücklicher
Restaurierungen durch. Ich nenne hier die Arbeiten am
Schloss Gruyères und in seiner Schlosskapelle, in Estavayer an
der Stadtkirche und an den Stadtmauern von Romon^^^B
Fryburg Notre-Dame, Grand-Saint-Jean,HElie Heiliggräbkapelle

der Kathedrale, Innenumbauten im Rathaus, verschiedene

Brunnen, die Tornallaz und andere Profanbauten dieser
malerischsten aller Schweizer Städte, die Restaurierung und
Vergrösserung der Kirche von St. Aubin, zuletzt die diskrete
Verbreiterung des Fryburger Murtentores, die mit Takt
durchgeführte Restaurierung des Bergfrieds von Obermaggenberg
und die Sicherung der Ruinen von Pont-en-Ogoz. Mit Prof.
Zemp befreundet, wurde er öfters auch ausserhalb des Kantons
Fryburg als Experte beigezogen; auch der Schreibende durfte
als Nachfolger Zemps in der Leitung der Eidg. Kommission
für Kunstdenkmäler sich oft die reiche Erfahrung Lateltins
zunutze machen. Bis Ende 1951 war Lateltin, zusammen mit
Vizepräsident Blondel, einer der eidgenössischen Experten für
Restaurierung der Einsiedler Fassade.

Lateltin besass in dem unsern meisten Architekten sehr
fernliegenden Gebiete der Restaurierung historischer
Baudenkmäler eine grosse Erfahrung und ein grosses Wissen,
gepaart mit dem nötigen Taktgefühl. Mit guten Gründen wusste
er jeweilen seine Auffassung zu vertreten. Seine Kompetenz,
vor allem bei Restaurierungen von Steinwerk, wurde nie in
Zweifel gezogen. Lateltin schreckte aber auch nie vor der
Verantwortung zurück, die auf jedem Restaurator lastet. —
Der Kanton Fryburg gehört zu den mit Kunstdenkmälern am
reichsten gesegneten Gebieten der Schweiz"; i Wie in Basel,
Genf, Aargau, Solothurn und Luzern, sollte da ein eigener
Denkmalpfleger zur Verfügung stehen. Lateltin musste die
gesamte Denkmalpflege am Rande seiner sehr grossen sonstigen

Tätigkeit ausüben. Wer da einen Einblick hatte, sagte
sich, als er von seinem Heimgang hörte: er hat sich zu Tode
gearbeitet. Er ruhe im Frieden. Linus Birchler

f Edwin Oetiker, Dipl. Ing., von Erlenbach, wurde am
1. August 1887 geboren. Am 27. September verstarb er in
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EDWIN OETIKER
DIPL. ING.

1887 1952

Zürich nach kurzer Krankheit.
Schon in frilPgr Jugend hatte er
erfinderische Gaben und
auffallende Gründl^&eit gezeigt
— Eigenschaften, d^Khn zur

Bjœgnïk hinzogeÄtfach einem
Jahr Mechanikerlehre in der
Fabrik seines OaRls besuchte
E. Oetiker das Technikum
Winterthur, das er mit dem raaSS
abschloss. Nun übernahm er die
Leitung der Fabrik seines er-
kranklS Onkels und baute die
Automobile der Marke Fischer.
Nach einigen Jahren Praxis
entschloss er sich, zur
Vervollkommnung seines Wissens die
ETH zu besuchen, die er mit
dem Diplom ei)^^ Maschineningenieurs

abschloss. Nun erst
hatte 8jE. Oetiker nach seü^^^
Auffassung das nötigeRüstzeug
zur Ausübung des technischen Berufes.

Zuerst im Flugzeugbau tätig, seine Kenntnisse erweiternd,
übernahm er im Jahre 1923 die frühere Lastwagenfabrik
Arbenz, w^Hie er ein Jahr lang im Auftrage der Konkursverwaltung

geleitet hatte. E. Oetiker entwickelte einen der Zeit
vorauseilenden Motor und begann bereits im Jahre 1925 die
^Bn Motorbremsen zu bauen und zum Patent anzumelden.
Als der Konkurrenzkampf im Lastwagenbau immer schärfer
wurde, entschloss sich unser G. E. P.-Kollege, keine Fahrzeuge
mehr zu bauen und die Entwicklung der Motorbremse zu
fördern. Unermüdlich arbeitete er, seine Erfindungen immer wieder

durch neue Patente schützend. Im Gegensatz zur ursprünglichen

Saurer-Motorbremse, die irfflBV'erstellung der Nockenwelle

arbeitete, verwendete E. Oetiker einen Abschluss des
Auspuffrohrs. Durch einen Schieber wird dieses geschlossen,
so dass der Motor bei bergabwärtsfahrendem Wagen als
Kompressor wirkt und dadurch Bremsarbeit leistet, ohneAbnützung
irgend eines Teils. E. Oetiker darf als Pionier dieser Auspuffbremse

bezeichnet werden; sein Wissen war umfassend und
deshalb sein Ruf als Fachmann weit über die Landesgrenzen
begründet. Die grossen schweizerischen Lastwagenfabriken
wurden seine Kunden, und ins Ausland lieferte er direkt und
über Lizenzen rd. 14 000 Bremsen.

Am Automobil-Salon Genf 1952 brachte E. Oetiker die
Neukonstruktion einer Motorbremse: eine Drosselklappe, die
weniger Raum beansprucht als die allerdings wirkungsvollere
Schiebeklappe seiner früheren Patente. Dies ist nun das letzte
Werk seiner schöpferischen Gabe geworden. E. Oetiker war
bescheiden und unbestechlich und hat aus seinen Erfolgen nie
eine grosse Sache gemacht. — Seine Frau, die all die Jahre
an seiner Seite gestanden und die ganze Entwicklung
miterlebt hat, führt nun sein Werk, die Oetiker-Motorbremsen-
AG. in Zürich-Altstetten, weiter.

f Fritz Stuckl, Dipl. El.-Ing., von Gysenstein BE, geb. am
10. Nov. 1900, ETH 1919 bis 1923, ist am 29. Okt. nach schwerer

Krankheit gestorben. Unser S. I. A.- und G. E. P.-Kollege
hat seine ganze berufliche Laufbahn im Dienste der Kabelfabrik

Cortaillod zurückgelegt, wo er seit 1947 Direktor war.

f Roland Zehnder. Im Verzeichnis der Veröffentlichungen
unseres verstorbenen Kollegen auf S. 618 sind noch die Stellen

gemäss Fussnote *) nachzutragen.

MITTEILUNGEN
Güterzusammenlegung und Landesplanung. Vor Jahresfrist

fand an der ETH ein Vortragskurs über das
Zusammenlegungswesen und seine Beziehungen zur Landesplanung statt
(s. SBZ 1951, S. 115 u. 120). Der grösste Teil der Vorträge
wurde in einer Sondernummer der Zeitschrift «Plan»
veröffentlicht. In kürzester Zeit war die Schrift vergriffen, so

dass sich die Fachorganisationen für Kulturtechnik und
Vermessungswesen entschlossen, die übrigen Vorträge und Voten

i) Die elektrische Zahnradbahn Montreux—Glion, Bd. 54, S. 18* ff
(1909) ; Elektrische Schmalspurlokomotive der MOB, Bd. 101, S. 65 *

(1933) ; Die Verwirklichung des selbsttätigen Kupplungsbetriebes bei
den Hauptbahnen Europas, Bd. 112, S. 35* (1938).
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